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Bekanntmachung,
betr. die Umwandlung der Schuldver
ſchreibungen der Aprozentigen konſoli
dirten Stgatsanleihe in ſolche der Z
prozentigen konſolidirten Staatsanleihe.

Das Geſetz vom 23. Dezember 1896 (Geſ.-S.
S. 269), vetreffend die Kündigung und Umwandlung
der 4 prozentigen konſolidirten Staatsanleihe giebt
dem Finanzminiſter die Befugniß die Schuldver-
ſchreibungen der 4 prozentigen konſolidirten Staats-
anleihe zur Einlöſung gegen Baarzahlung des
Kapitalbetrages und die im Staatsſchuldbuche ein
getragenen 4 prozentigen Buchſchulden zur baaren
Räckzahlung binnen einer 3 monatlichen Friſt
zu kündigen.

Bevor dieſe Kündigung erfolgt, ſoll durch öffent-
liche Bekanntmachung des Finanzminiſters den Jn-
habern jener Schuldverſchreibungen die Umwand-
lung der 4 prozentigen Schuldverſchreib-
ungen in ſolche der 3 prozentigen kon
ſolidirten Staatsanleihe und den im Staats-
ſchuldbuche eingetragenen Gläubigern der A pro-
zentigen konſolidirten Staatsanleihe die
Umſchreibung in 3 prozentige Buch-
ſchulden angeboten werden. Dieſes Angebot
gilt geſetzlich ohne Weiteres für augenommen,
wenz nicht binnen einer auf mindeſtens drei
Wochen vom Tage jener Bekanntmachung ab zu
bemeſſenden Friſt von den Jnhabern der Staats

ſchuloverſchreihungen der 4prozentigen konſolidirten
Stagatsanleihe unter Einreichung der Staatsſchuld-
verſchreibungen und von den im Staatsſchuldbuch
eingetragenen Gläubigern von 4prozentigen Buch-
ſchulden die Baarzahlnng des Kapitalbe-
trages beantragt wird. Jndem das eben
erwähnte Angebot der Umwandlunz, bezw. Um-
ſchreibung hierdurch erfolgt, wird die vorgeſehene
Friſt zur Forderung des Baarbetrages der Art feſt
geſetzt, daß ſie mit dem 20. Januar 1897
abläuſt. Von denjenigen Jnhabern der 4prozenti-
gen konſolidirten Staatésanleihe und von denjenigen
im Staatsſchuldbuche eingetragenen Gläubigern von
4 prozentigen Buchſchulden, welche die Baarzahlung
zum Nennwerth nicht ſpäteſtens am 20.
Januar 1897 veantragen, wird gemäß S 2 des
gebachten Geſetzes ohne weiteren Antrag angenommen.
daß ſie mit der Umwandlung dieſer Schuldver-
ſhreibung n in ſol e der 31 prozentigen konſolidirten
S ag sanleihe, b zw. mit ver Umſchreibung ihrer
40 o entigen ig 3 prozentige Buchſchulden ein-
verſtanden ſind.

Nach S 3 des Geſetzes werden die umzuwandeln-
den Buchſchulden noch bis zum 30. September 1897
mit A Prozent verzinſt und nach S 10 dürfen
die in 3, prozentige umgewandelten oder nach 87
o e Geſetzes ausgereichten Staatsſchuldverſchreibungen,
ſowie die in 31, prozentige umgeſchriebenen Buch
ſchulden den Gläubigern vor dem 1. April 1905
zur vaaren Rückzöhlung nicht gekündigt werden.

Die Umwandlung der Schuldverſchreibungen der
4 prozentigen in ſolche der 3 prozentigen kon
ſolidirten Staatsanleihe wird durch Abſtempelung
der Schuldverſchreibungen bewirkt werden, während
die Umſchreibung der 4prozentigen in 31, prozen-
tige Buchſchulden im Staatsſchuldbuche von Amts-
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wegen, ohne daß es eines Antrags der eingetragenen
Gläubiger bedarf, koſtenfrei erfolgen wird.
Dagegen haben

1, diejenigen Jnhaber von 4 prozentigen Staats-
ſchuldverſchreibungen, welche Baarzahlung des
Kapitalbetrages verlangen, ihren Antrag inner-
halb der obigen Friſt ſchriftlich unter Einreichung
der Schuldverſchreibungen an die Kontrolle der
Staatspapiere hierſelbſt SW. Oranienſtraße Nr. 9294
zu richten. Außer den Schuldverſchreibungen iſt
ein Verzeichniß, welches Littera, Nummer und Nenn-
werth der Verſchreibung enthält, in doppelter Aus-
fertigung beizufügen das eine Exemplar wird mit
einer Empfangsbeſcheinigung verſehen dem Ein
reichenden ſofort zurückgegeben und iſt von demſelben
bei Rückgabe der mit dem Stempelvermerke über die
Anmeldung zur baaren Rückzahlung verſehenen
Schuldverſchreibungen wieder abzuliefern.

Werden die Schuldverſchreibungen der Kontrolle
der Staatspapiere mit der Poſt überſandt, ſo genügt
die Beifügung des Verzeichniſſes in einen Exemplar,
deſſen Rückgabe nicht erfolgt.

2. Die im Staatsſchuldbuch eingetragenen Gläu
biger der 4 prozentigen konſolidirten Staatsanleihe,
welche Rückzahlung des Kapitalbetrages ihrer Buch-
forderung verlangen, haben ihre Anträge ebenfalls
ſchriftlich innerhalb der obigen Friſt an die Haupt-
verwaltung der Staatsſchulden zu richten.

Das vorgedachte Geſetz vom 23. Dezember 1896
giebt ferner

1. den Jnhabern von Schuldverſchreihungen der
4 prozentigen konſolidirten Staatsanleihe das Recht,
ſtatt der Abſtempelung die koſtenfreie Eintragung
eines dem Nennwerthe der eingereichten Schuld-
verſchreibungen gleichen, vom 1. Oktober 1897 ab
zu 3 Prozent verzinslichen Betrages in das
Staatsſchuldbuch zu beantragen.

2. den in das Staatsſchuldbuch eingetragenen
Gläubigern der 4prozentigen konſolidirten Staats
anleihe iſt das Recht zugeſtanden, ſtatt der Um
ſchreibung die Ausreichung von 31, prozentigen
Schuldverſchreibungen zum Nennwerthe der vier
prozentigen Buchſchuld gegen Löſchung der letzteren
zu verlangen.

Die vorgedachten Eintragungen,
reichungen erfolgen koſtenfrei.

Die Anträge, welche ſich auf die vorſtehend zu
1 und 2 bezeichneten Eintragungen, bezw. Um-
ſchreibungen beziehen, müſſen jedoch bis zum 380.
Juni 1897 an die Hauptverwaltung der Staats
ſchulden hierſelbſt gerichtet werden.

Für die Anträge zu 1 genügt einfache ſchriftliche
Form, während die Anträge zu 2 gerichtlich oder
notariell oder von einem Conſul des deutſchen
Reichs aufgenommen oder beglaubigt ſein müſſen.

Die näheren Anordnungen betreffs der Abſtem-
pelung der umzuwandelnden Staatsſchuldverſchreib-
ungen werden durch die Hauptverwaltung der
Staatsſchulden zur öffentlichen Kenntniß gebracht

werden. [143Berlin, den 29. Dezember 1896.
Der Finanzminiſter gez. Miquel.

bezw. Aus

Die Maul und Klauenſeuche in Meu-
ſchau iſt erloſchen.

Weuſchau, den 13. Januar 1897.
268] Der Amtsvorſteher.
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Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Hofe.) Beim Kaiſe
paare fand Dienſtag Abend ein größeres Dine
ſtatt, an welchem auch der Reichskanzler theilnahm
Mittwoch Vormittag machte der Kaiſer einen Spazie
gang im Thiergarten und hörte ſpäter im kg
Schloſſe den Vortrag des Chefs des Zivilkabine
v. Lucanus, worauf er den Vizendmiral Köſte
zur Meldung empfiag. Nachmitttags wohnte das
Kaiſerpaar der Trauung der Tochter des kl. Haus
miniſters, Klarg v. Wedel, mit dem Lieutenan
Grafen Bis marck Bohlen in der Dreifaltig
keitskirche bei.

Der Staatsſekretär, Frhr. v. Marſchal
iſt in Locarno eingetroffen, ſeine Rückkehr nac
Berlin und die Wiederaufnahme der Geſchäfte durch
ihn ſind für den 24 Januar in Ausſicht genommen
Der Geſundheitszuſtand des Miniſter
beſſert ſich zuſehends. Alle Gerüchte, daß Herr
v. Marſchall iafolge des Prozeſſes LeckertLützow nicht
wieder in ſeine amtliche Stellung zurückkehren dürfte,
ſind vollſtändig aus der Luft gegriffen.

Das Auftreten des Weiniſters des Janern in
preußiſchen Abgeordnetenhauſe bei der Berathung
der Jaterpellation über die Auflöſung drei
polniſchen Verſammlungen iſt in der Preſſ
mit Genugthuung begrüßt worden. So kongſtatieren
die Hamburger Nachrichten „mit Be-
friedigung, daß der Miniſter des Janern, Freiherr
v. d. Recke mit voller Beſtimmtheit die Konſequen
zen gezogen hat, die aus dem Rechte des Staates
politiſche Verſammlungen zu überwachen, und aus
der Pflicht, in den öſtlichen Grenzdiſtrikten die ſtag
liche Autorität zu wahren, ſich ergeben,.“ Nicht
minder zuſtimmend drückt fich die „Poſt“ aus, in
dem ſie ſchreibt

„Erfreulich war die Entſchiedenheit, mit welcher er
den Entſchluß verkündete, gegenüber der groß polniſchen
Agitation von allen Befugnifſſen, welche das Geſetz der
Regierung gewährt, euergiſchen Gebrauch machen zu wollen
und, ſofern dieſe Befugniſſe nicht zur Sicherung der Staat
intereſſen ausreichen, fie im Wege der Geſetzgebung entſprechend
erweitern zu lafſen.“

Jm Abgeordnetenhauſe war neulich von einer
Seite die Glaubwürdigkeit der preußiſcher
Beamten bezweifelt worden. Gegen dieſen Angrif
legte der Miniſter des Jnnern, Freiherr v. d, Recke
mit Entſchiedenheit Verwahrung ein:

„Daß Fehler hier und da einmal vorkommen ſeitens der
Beamten, das wird keiner beſtreiten wollen, und das beſtreite
ich am allerwenigſten, der ich vielfach Gelegegheit habe, in dieſe
Sachen Einblick zu gewinnen. Jch halte es aber für voll
ſtändig unthunlich und unbillig, daß man aus einem einzelnen
Vorgang die Berechtigung herleitet, den ganzen Beamtenſtand
anzugreifen Wir haben alle Veranlaſſung, unſere
Beamten hoch zu halten, um welche uns all
Länder beneiden. Umſo bedauerlicher iſt es, wenn au
dem hohen Hauſe einer der Herren Veranlaſſung nimmt, di
Beamten herabzuſetzzn und die Glaubwürdigkeit derſelben z
bezweifeln.“

Jn Sachen v. Tauſch wird aus Berlin
berichtet, daß Rechtsanwalt Dr. Sello aus ge
wiſſen Gründen ſein Mandat als Vertheidige
v. Tauſch's niedergelegt hat.

Gegen die St ädteordnung für Heſſe
Naſſau, insbeſondere gegen das Dreiklaſſenwahl
ſyſtem, nahm eine zahlreich beſuchte Proteſt ver



ammlung des Caſſeler Bürgervereins ein
timmig eine Reſolution an. Ferner wurde die
Entſendung einer Deputation des Vereins und heſſi

ſcher Städte nach Berlin beſchloſſen, um bei dem
Landtage, den Miniſtern und gegebenenfalls dem
Kaiſer vorſtellig zu werden,

Der Vorſtand des Bundes der Landwirthe iſt
unter Zuziehung von juriſtiſchen Sachverſtändigen
in eine Berathung darüber eingetreten, wie gegen
die „widerſpänſtigen Produktenbörſen“,

ilſo gegen die aus den aufgelöſten Produltenbörſen
ervorgegangenen freien Vereinigungen für
Betreidehandel wirkſam einzuſchreiten ſei.

Die Einführung der in Preußen erlaſſenen
Beſtimmungen über die Ehrengerichte der Offi-
ſziere und die Einſchränkung des Duell-
ſveſens im Offizierkorps iſt wie von Bayern
nun auch vom Könige von Württemberg für das

ſwürttembergiſche Armeekorps befohlen worden. Jn
Sachſen ſteht ein gleicher Erlaß des Königs Albert
für das ſächſiſche Kontingent unmittelbar bevor.

Zur beſſeren Bekämpfung der mit dem ſteigen
hen Verkehr immer ſchneller um ſich greifenden Jn-
ektionskrankheiten, reſp. zur Vorbeu-
ung derſelben iſt in den Etat für 1897198
ine Mehrforderung von 22700 M. zu allgemeinen
medicinalpolitiſchen Zwecken eingeſtellt worden.

Zehlreiche Hilfsbedienſtete polniſcher
Nationalität, ſo wußten einige Blätter zu
melden, ſeien im Bezirke der öſtlichen Eiſen-

ſbahndirektionen wegen mangelhafter
Kenntniß des Deutſchen entlaſſen
worde n, wodurch viele Hunderte armer polniſcher
Familienväter brotlos geworden ſeien. Dieſe Nach
richt iſt der miniſteriellen „Berl. Corr.“ zufolge
gänzlich unbegründet und beſchränkt ſich da
rauf, daß zwei im Bezirke der Kattowitzer Eiſen
bahndirektion beſchäftigte, des Deutſchen nicht mäch

tige Bahn wärterfrauen aus dieſer Beſchäfti-
gung zurückgezogen und durch ihre Deutſch
zkedenden Töchter erſetzt worden ſind.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik
hat ihre Berathungen über das Ergebniß der Er
mittelungen über die Arbeitsverhältniſſe in der
Kleider- und Wäſcheconfection beendet und
dem Reichskanzler zwei Vorſchläge unterbreitet, Der
erſte Vorſchlag verlangt, daß jeder in der Kon
feciionsbranche beſchäftigte Stückarbeiter bei Ueber
zahme der Arbeit in geeigneter Weiſe einen Aus
vweis über den Lohn erhält, der ihm nach Voll
dung der Arbeit gezahlt werden ſoll. Der zweite
Vorſchlag tritt für Ausdehnung der Verſicherung
zegen Krankheit und Jnyalidität auch auf die Haus
nouſtrie ein. Die übrigen Erhebungen haben nichts
zu Tage gefördert, was zur Abſtellung nöthigte.

Zum Hamburger Hafenarbeiter-
ſſtreik. Jm Streikſtand iſt eine bemerkbare Ver
zänderung nicht eingetreten. Das Freihafengebiet
iſt jetzt für die Ausſtändigen vollſtändig abgeſperrt
worden. Der Arbeitgeberverband richtete cin Schrei-
ben an den Senat, worin er um die Einſetzung
ſeines ſtaatlichen Hafeninſpektors erſucht, der, ähn
lich wie der Gewerbeinſpektor die Gewerbebetriebe,
den Hafenbetrieb im Jntereſſe der Arbeiter dauernd
beobachten ſoll. Es hat ſich in Hamburg in Ver-
ſein der Schiffsmakler und Schiffsagenten gebildet.
Cine nähere Beziehung zum Arbeitgeberverband iſt
vorbehalten. Die Fachvereinigungen der Hafen

arbeiter in Esbjerg (Dänemark) haben die Sperre
gegen Hamburger Schiffe aufgehoben. Das
Schweizer Konſulat in Hamburg warnt in der
ſchweizeriſchen Preſſe die Arbeiter vor der Zuwande-
rung nach Hamburg, da ſie der ſtrengen Hafen
arbeit nur ganz kurze Zeit gewachſen und auch ge-
nügend fremde Kräfte anweſend ſeien.

Oeſterreich Ungarn. Der öſterreichiſche
Erzherzog Rainer erhielt zu ſeinem 70. Gevbu ristag ein ſehr ſchmeichelhaftes Glückwunſch

telegramm des deutſchen Kaiſers, ſowie ein ſolches
des Großherzogs von Baden.

Frankreich. Zum Präſidenten der Depu-
ſtirtenkammer wurde der radikale Abgeordnete
Briſſon wiedergewählt. Der Präſident beab
ſichtigt einen Appell an die Privatwohl thätig
keit behufs Gründung rer Berforgungstafſe
für bedürftige Greiſe.

Spanien. Auf Kuba iſt alles beim Alten.
Jn Spaniſch- Marokko revoltirten einige

Mauren.
Rußland. Der bisherige Kopenhagener Geſandte

Graf Murawiew iſt nunmehr vom Kaiſer Ni
colaus zum Miniſter des Auswärtigen er-
nannt worden. Die franzöſiſchen Blätter froh
locken über die Wahl dieſes franzoſenfreundlichen
Mannes zum Miniſter der auswärtigen Angelegen-
heiten. Jn Wiener politiſchen Kreiſen legt man
ſich bezüglich des neuen Miniſters noch Zurückhal-
tung auf, glaubt aber, daß ſein Deutſchenhaß nicht
ſo bedenklich ſei. Die deutſche Preſſe glaubt infolge
der Ernennung Murawiews allen Anlaß zur auf-
merkſamen Beobachtung der ruſſiſchen Politik zu
haben, nur vereinzelte Blätter ſtehen der Ernennung
ganz ſorglos gegenüber. Zu bemerken iſt, daß Mu
rawiew einige Zeit lang als Legationsſekretär der
ruſſiſchen Botſchaft in Berlin ang hört hat.

Türkei. Die Lage in Konſtantinopel iſt
unverändert; auf Kreta gewinnt der Aufſtand
an Umfang.

Aſien. Die Kaiſerin- Mutter von Ja-
pan, Aſako, iſt in Yokohama im Alter von
60 Jahren geſtorben.

Parlamentariſche Nachrichten.
Der Reichstags ſetzte am Mittwoch die Berathung

des Etats des Reichſsamts des Jnnern fort. Der wild
konſervative Abg. Hüpeden hielt zunächſt eine überwäßig
lange, dafür um ſo inhaltsloſere Rede über die ungenü, enden
Erfolge der Gewerbeinſpektoren, die ſchnöde Gewinnſucht der
Arbeitgeber e. Jm zweiten Theile ſeiner Ausführungen griff
er den Abg. v Stumm und deſſen patriarchaliſches Syſtem
ungemein heftig au. Der natlib. Abg. Heyl v. Herns-
heim vertheidigte den Frhrn. v Stumm; auf eine Anfrage
des Redners erklärte Staatsſelretär v. RWoetticher, daß der
Bericht der Euquétekommiſſon für die Lage der Konfektions-
branche an den Re'ſchskanzler noch nicht fertig ſei im weſent
lichen werden jedoch die Vorſchiäge der Kommiſſion zur
Srundlage für das geſetzgeberiſche Vorgehen gemacht werden,
Nachdem dir Abg. v. Stumm (frkonſ.) ſich periönlich gegen
die Angriffe des Abg. Hüpeden gewendet, erilärt der Staats
ſekretär v. Boetticher auf Antrag des antiſeminſchen Abg.
Vielhaber, daß nur von einigen Regierungen Klagen über
die Bäckereiverordunng an den Bundesrath gelangt ſeien,
durchaus aber nicht von allen. Nach Lage der Dinge iſt vor
der Hand jeder Schritt, eine Reviſion der Verordnung herbei-
zuführen, ausſichtslos. Von verſchiedenen Seiten wird aledann
ſtatt des Maximalarbeits tage s, die Maximalarbeits woch e
empfohlen. Die weiteren Erörterungen waren untergeordneter
Art. Auf Anfrage erklärt Herr v. Boetticher, daß von
einem Geſetz gegen die Truniſucht in dieſer Seſſion wegen
überreichen Arbeitspenſums abgeſehen worden ſei. Don-
nmerſtag: Foriſetzung der Serathung.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus begann am
Mittwoch die zweite Leſung des Schuldentil-
gungsgeſetzes. Man kam über die Generaldebatte nicht
hinaus, und dieſe bet neue Argumente nicht. Die Einzelbe
rathung der Vorlage findet am heutigen Donnerſtag ſtatt.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstag s wurde
der Etat des Reichsamts des Jnnern genehmigt. Auf
Anfrage erklärte Staatsminiſter v. Bötticher, daß die Ber
bündeten Regierungen für die Betheiligung des Reiches an der
Pariſer Weltausſtellung vorausſichtlich eine Summe von 5
Millionen Mk. fordern würden. Nach kurzer Berathung
wurde auch der Etat der Reich sd ruckerei bewilligt und
danach in die Berathung des Poſtetat s eingetreten.

Die Berathung der Novelle zum Geſetz über die
Handelskammern hat die Kommiſſion des Abgeordneten
hanſes begonnen. Von einer Generaldebatte wurde abgeſehen,
jedoch beſchlofſen, zwei Leſungen vorzunehmen.

Jn der Abgeordneten- Kommiſſion für die hefſiſch-
naſſauiſche Städteordnung veranlaßte Mittwoch e 15,
in welchem für die Stadtverordnetenwahien das Dreiklaſſen
wahlfyſtem eingeſührt wird, eine längere Debatte. Die Re
gierungsvorlage wurde beibehalten, jedoch einſtimmig ein Zuſatz
v. Pappen heim (konſ.) angenommen, wonach der Staats
fiskus zwar Wahlrecht haben ſoll, deſſen Steuern aber nicht
ſchon bei der Bildung der drei Klaſſen in Anrechnung gebracht
werden ſollen.

Sein Mandat niedergelegt hat der nationalliberale
Landtagsabgeordnete, Margariuefabrikant Mohr in Altonga.

Die „Kaiſerkrone“.
Das Berliner Tageblatt“ brüſtet ſich

gelegentlich ſelbſtgefällig mit ſeiner „auch monarchi-
ſchen“ Geſinnung. Daß die glänzenden Farben der
ſelben lediglich einer verſchönernden Schminke ent
ſtammen, verräth das geſchäftige Blatt in ſeinem
Drange nach Volksthümlichkeit bei allen „inter-
eſſanten“ Elementen nur zu oft, und ſo auch jetzt
wieder durch einen „Die Kaiſerkrone“ über
ſchriebenen Feuilletonartikel vom 11. Januar. Der
Umſtand, daß unſer Kaiſer bei den für die Ber-
liner Siegesallee beſtimmten Fürftengruppen die

deutſche Kaiſerkrone als ornamentalen Abſchluß der
im Entwurf vorgeſehenen Marmorbänke verwandt
wiſſen will, reizt das „königstreue“ Tageblatt zu
einer Fülle von hämiſchen Bemerküngen, welche die
Sucht nach Anbringung dieſes Symbols der dentſchen Reichseinheit be jeder Gelegenheit geißelu

ſoller, ihre vergifteten Spitzen aber wohlberechnet
noch darüber hinaus, nämlich direkt gegen un
ſern kaiſerlichen Herrn wenden. Mit bei-
ſpielloſer Tücke verweiſt es auf den „Emporkömm
ling“ Napoleon, der in Vorausficht der Kurzlebig-
keit ſeiner Herrſchaft auch überall „das große „„N““
des Jmyerialismus anbringen ließ, ehe es durch
des liberté, égalité, fraternité der Republik ver
drängt wurde.“

Die ſich hier bemerkbar machende Feder iſt zweifel
los dem deutſchen Volksgenius fremd und ſchöpft
ihre Jdeen wohl erſt aus der Zeit nach dem großen
Jahre 1870. Dem deutſchen Volke kann thatſäch-
lich die Exinnerung an daſſelbe nicht oft genug durch
Verſinnbildlichung ſeiner unſchätzbaren Errungen
ſchaften nahe geführt werden, und die von ihnen
redende „Kaiſerkrone“ mahnt die deutſchen Männer
mehr als große Worte darxan, daß ſie mit ganzer
Kraft einzuftehen haben für Kaiſer und Reich gegen
die Feinde von außen und den Umſturz von inrnen,
Das paßt einem Blatte natürlich wenig, welches
erſt noch durch ſeine entſtellten Berichte über den
Hamburger Ausſtand verrathen hat, nach welcher
Seite hin der Zug ſeiner Wünſche geht. Aber ſein
Eifern wird dem Volk nicht die Freude an der
deutſchen Kaiſerkrone verderben und nur eines ſicher
ſtin, der allgemeinen Verachtung. r.
Die Sozialdemokraten bei der Arbeit.
Die Sozialdemokratie iſt unausgeſetzt bemüht,

für alle eintretenden Fälle ſich vorbereitet zu halten
und den Boden der breiten Maſſen fruchtbringend
zu beackern. Schon jetzt rechnet ſie mit der
Möglichkeit plötzlich eintreten der Neu-
wahlen und trifft darnach ihre Anordnungen, indem
ſie namentlich die Landbevölkerung rührig
bearbeitet. Das perſönliche Erſcheinen von
Reiſeapoſteln hat bekanntlich bei der ländlichen Be
völkerung keinen günſtigen Eindruck hervorgerufen,
weil die Lanbbewohner zu mißtrauiſch ſind, um den
Verführungskünſten dieſer Sendlinge zu erliegen
Deshalb verſucht man es mit Agitation durch
Flugſchriften, wofür die Winterszeit die ge
einetſte Zeit im Jahre iſt.

Auf dem jüngſt in Hildesheim abgehaltenen
Provinzialparteitage hat der Leiter deſſelben, der
Abgeordnete Meiſter, darüber recht beachtens-
werthe Auskünfte ertheilt. Seit einiger Zeit ver-
breiten die Sozialdemokraten auf dem Lende und
in kleinern Städten der Provinz als Agitationsblatt
die von Zeit zu Zeit herauskommende ſogenannte
„Rundſchau“. Ueber dieſes Blatt bemerkte der
Redner, wie wir den „Berl. Neueſt. Nachr.“ ent-
nehmen

„Was nun die „Rundſchan“ anbelangt, ſo iſt in einigen
Kreiſen darüber moniert, daß dieſelbe nicht oft genug erſchienen
iſt. Richtig iſt, daß die „Rundſchau“ die mündliche Agitation
auf dem Lande erſetzen ſoll, zumal die Saalabtreiberei ſeit der
letzten Reichstagswahl in geradezu ſchofler Weiſe betrieben wird.
Aber die Herfiellung der „Rundſchau“, ſowie die Verbreitung
iſt auch mit bedeutenden Opfern verknüpft, und da die meiſten
Kreiſe, welche die „Rundſchau“ bezogen, dieſelde nicht oder doch
nur ſehr mangelhaft bezahlten, ſo hat ſich die Agitations
kommiſſion geſagt, es bei einer fünfmaligen Berbreitung im
Jahre bewenden zu laſſen. Verbreitet find im Jahre 1895
210500 Exemplare und 1896 337 600 Exemplarxe.“

Der Redner ſchloß ſeine Darlegungen mit folgen-
den Worten

„Wir gehen jetzt wieder kritiſchen Zeiten entgegen, und
möglich iſt es, daß der Reichstag keines natürlichen Todes
ſtirbt. Es wird dies davon abhängen, ob der Reichstag Rück
grat genug beſitzen wird, größere Auforderungen, die demnächſt
wieder an ihn geſtellt werden, abzulehnen. Sellte dies der
Fall ſein, ſo müſſen uns unſere Gegner gewappuet
finden. Benutzen wir alſo die Zeit zur lebhaften Agitation
Nicht nur prinzipiell, auch in der Taktik müſſen wir geſchlofſen
vorgehen

Solchen Thatſachen gegenüber fragt das erwähnte
Berliner Blatt, was denn die bürgerlichen
Parteien thun, um der Unterwühlungs-
arbeit entgegenzuwirken und ebenfalls
für alle Möglichkeiten gerüſtet zu ſein?!?



(Nachdruck verboten.)

Das Miedei vom Tegernſee.
Erzählung aus dem bayeriſchen Hochgebirge von

M. Grundſchöttel.
(3. Fortſetzung.)

Sie zuckte zuſammen und verhüllte das Geſicht
mit dem Tuche, er aber legte die Hände auf ihre
Schultern und flüſterte: „Sei getroſt, Miedei, i halt'
zu Dir, ſo wahr mir Gott helfe!“ Jetzt ſah ſie
auf zu ihm: „Leonhard“, ſprach ſie leiſe, „i dank
dir von Herzen, daß du ſo guat biſt, aber ſei ſtaad,
es kann un darf ja net ſein, denl' doch an dein
Vata! Bet' für mi!“

Während die beiden jungen Menſchen ſo leiſe mit
einander ſprachen, ſtand in der offenen Kirchhofthür
ein großer, alter Mann, der mit finſterem Bbick auf
die Gruppe ſah. Er ſtieß den derben Knotenſtock
auf die Erde und murmelte: „Verfluacht! Alſo
offen vor aller Welt hält er zu ihr! Aber er ſoll
ſich irren! Noch leb' i und werd ihm heut zoagen,
daß die G'ſchicht aus ſein muß, J will's nit, und
dabei bleibt's!“

Der Alte ſtand noch im Schatten der Bäume,
als der Geiſtliche mit den übrigen und auch Miedei
den Friedhof langſam verließen. Wie ſchützend
legte Leonhard den Arm um ſie, indem er ſie die
Treppen hinab führte, da begegnete ſein Blick dem
des Vaters, der drohend beiſeite ſtand. Der junge
Mann erblaßte, aber klar und feſt ſtand es jetzt in
ihm „Nun kann ich nimmer mehr von ihr loſſen,
aber zwiſchen mir und dem Vater iſt's aus.“

Er begleitete das geliebte Mädchen bis an den
Gaſthof „zur Poſt“, wo das „Leichenmahl“ be
ſtellt war für die nächſten Verwandten und Freunde
der Verſtorbenen.

„Geh nit mit eini, Leonhard,“ bat Miedei,
„ihu's nit von wegen dein'm Vater.“ Als Leon-
hard mit traurigem Blick zurücktrat, ſprach die
alte Verwandte und Begleiterin Miedeis gutmüthig
tröſtend

„Morgen kimmt das Miedei wieder zu mir, ihrer
Mutterſchweſter, ins Alpbachthal, allein kann's
doch nit bleibe. Zu mir aber darfſt kommen,
Leonhard, i woaß ja, daß du a braver Bua biſt

Ein Gefühl warmer Freude durchzuckte den
jungen Mann bei dem Gedanken, daß das Mädchen
dann wieder in ſeiner Nähe ſei, aber mit ſchwerem
Drucke legte ſich die Erinnerung an den Vater
wieder auf ſein Gemüth. Jetzt ſtanden ihm böſe
Stunden beror. Da er ihm nicht begegnen mochte,
ſchritt er an den herzoglichen Gärten vorb i und
den Pfad hinauf nach dem Lärchenwalde, Zwiſchen
dem buntgefärbten Laub, das die reizenden Villen
an der Landſtraße umgab, leuchtete im abendlichen
Herbſtſonnenſchein das purpurrothe Gerank des
wilden Weines an den Mauern und Veranden.
Hier oben unter den dunkelgrünen Tannen war
keine Veränderung bemerkbar; ſtolz ragten ſie
empor ihre Wurzeln durchzogen oft wie ein Netz
den Boden ihr würziger Hauch war durch die
letzten feuchten Tage nur noch kräftiger geworden.

Eine Weile raſtete der junge Mann, dann ſtieg
er durch dichteren Hochwald empor zu der freien
Höhe, in deren Mitte der große Parapluie (der große
Schirm) mit ſeinem weiten, runden Zeltdach ein ge-
ſchütztes Plätzchen mit herrlicher Ausſicht auf das
Südende des Sees, Egern, Rottach und die höchſten
Berge bietet. Von dort aus wandte er ſich immer
durch Hochwald einem großen Einödhofe in herr-
licher Lage zu, von wo ihn Fußpfade auf den Heim-
weg führten. Da tönte ihm der Geſang einer
Männerſtimme entgegen. Er ſchaute auf und ſah
ſeinen Freund Lenz vom Orte her heraufkfommen.
Als der junge Jäger ihn erblickte, ſchwieg er plötz-
lich, als ahne er die Stimmung des anderen. Theil-
nehmend ſchritt Lenz ihm entgegen und ſchlug ihn
auf die Schulter.

„Schau, Lennert, i hab Di heut ſchon von weitem
g'ſehen beim Friedhof, weiß ſchon, daß das Mieder
ſein' Mutter verloren hat, und daß es Dir nah
gangen is. Hab' auch Dein' Vater g'ſehen, wie er
nah bei der Friedhoſthür ſtanden is und zug'ſchaut
hat. Da wird's wohl heur' dös Wetter geben auf
Dein' Hof!“ Leonhard nickte traurig zu dieſen
Worten, dann ſagte er: „Haſt's derrathen, Lenz, aber
jetzt kann i nimmermehr zurück, und wenn i glei
fort müßt' von Haus und Hof.“

„Hör,“ ſprach der Freund, nachdem er ihm ernſt
in die Augen geſehen, „i komm' vom Förſchter druer'n,
dem hab' i Di vorg'ſchlag'n, daß er Di als Forſcht
g'hülſ' nach der Fallepp empfichlt, wo ſie gern 'nen
braven, anſtändigen Bauernſohn zum Forſchtg'hülfen
möchten. Kannſt morgen hin, wenn Du willſt.
Mach's kurz un ſag's dem Alten ihm wird's ſchon
load thun mit der Zeit.“ „J dank' Dir vielmals,
Lenz, wer weiß, unſa Herrgott hat Di vielleicht
zu mir g'ſchickt in dieſer Stund'. Wenn's ſo weit
kimmt, dann thu ich's halt. Wann gehſt wieder
nach Kreuth?“ „Uebermorgen in der Früh. Aber
i ſeh' Di noch, bevor i geh bis dahin weißt, was
Du zu thun haſt. Und nun b'hüt Di Gott!“

Jmmer langſamer ſchritt Leonhard weiter, je
näher er dem Hofe kam. Dann trat er ſtill
ein, ging in die Ställe, ſah nach dem Vieh,
das ihm zutraulich entgegenbrummte, dann durch
den Garten, endlich betrat er die Wohnſtube.
Sein Vater ſaß bereits dort es war Mittag ge
worden der Tiſch war gedeckt, Knecht und Magd
traten ein und verhinderten das Alleinſein. Das
einfache Mahl wurde ſchweigend eingenommen, das
gewohnte Gebet geſprochen, dann entfernten ſich die
alten Dienſtboten wieder Vater und Sohn waren
allein. Leonhard wußte, daß er einer letzten Er-
klärung nicht mehr ausweichen konnte und blieb da-
her mit ſtummer Ergebung noch eine Weile ſitzen.
Der Alte maß ihn von der Seite, als aber Leon-
dard, dem dies Schweigen unerträglich wurd, auf-
ſtond, um auch zu gehen, ſchlug der Alte mit der
Fauſt auf den Tiſch.

„Da bleiben rief er barſch. „Fragſt wohl
gar nit mehr nach dein' Vater, thuſt was er nit
will? Hon di g'fehen geſtern auf'm Frriedho, wieſt
di vor aller Welt zu der Dirn g'galten hoſt, von
der i nx wſſen will!“

Einige Minuten ſchwieg Leonhard noch, dann hob
er entſchloſſen den Kopf. „Hoſt denn koa G'fühl
mehr, Vata, daß dir ſo'n armes Dirndl nit !oad
thut, was ſei Mutter verloren und nun als arme
Waiſ' alleig ſteht in der Welt? Und dös hab' i
nit g'wußt. Du haſt mir nix g'ſagt, un ſo hon
s erſt erſahren, als ſie kommen ſind mit der

Da hab' i ihr doch nit aus'm Weg gehen
enna.“

„Hätr'ſt es wohl konnt, wenn Du dein' Vata
folgen wollteſt. Die G'ſchicht muß aus ſein. Jetzt
verſprichſt mir, daß Du von ihr laſſen und nach
Rottach gehen willſt. Magſt dös nit, ſo kannſt
geh'n, wohin d' willſt, un wir ſein g'ſchiedene Leur'.“

Jetzt erhob ſich Leonhard ernſt und ſprach mit
feſter Stimme „Und haſt nit daran denkt, wer mei
Arbeit thun ſol? Werſcht mi nit miſſen im Haus
und im Hof Dein G'ſchau is ſchlecht worden, Vata,
j hab's oft merkt in der letzi' Zeit,“

„Für die Arbeit nehm' i mir noch an Knecht
dem zahl i ſeig' Arbeit und hon ihm net zu danke.
Der muß thun, was i will und is net z' wider.
Für a ſchlecht,s G'ſchau aber kann man a Brill
hon wann's erſcht ſei muß. Derweil hon i mehr
g'ſehen, als dir lieb is.“

„Gut denn, Vata,“ ſprach der Sohn ruhig,
während eine dunkie Röthe in ſein Geſicht ſtieg.
„J geh' Dir aus'm Weg, Dir un der Bucgei, un
auch der armen Waiſ', an der mei Herz hängt“

„Und was fangſt an, wenn d' kei' Geldei nit
hoſt, i geb Dir koans mit, weunſt furt gehſt
von hier.“

„So verdian' i mir's, i bin a Mann, un koa
Kind, Vato:“ „Recht ſo,“ fuhr der Alte höhniſch
fort. „Was willſt werd'n An Holzknecht oder an
Bauernknecht „J werd' a Jager, an Forſtge
hälf i weiß mit der Büchſe umzugeh'n un lern'
ſchon, was ſei muß. Morgen in der Früh, meld'
i mi zu 'ner Stell' in der Fallepp, J werd' mei'
Weg ſchon finden, Vata, pfüat di Gott nach dieſer
Stun'.“ Damit wandte ſich der junge Mann und
ſchritt nach der Thür.

Mit dem Ausdruck verblüffter Ueberraſchung ſah
der Alte ihm nach. Das hatte er nicht gedacht,
vielmehr feſt gealeubt, der Sohn werde es nicht
zum äußerſten kommen laſſen. Doch der alte Trotz
gewann wieder die Oberhand. „Mag er geh'n, er
wird ſchon wiederkomma.“
hard hinaus. Es trieb ihn ins Freie, denn die
Bruſt war ihm wie zugeſchnürt. Er ſuchte unwill-

Tief bewegt ging Leon

ſtillen Abſchied von allem, was ihm hier werth und

kürlich ſein Lieblingsplätzchen an der Grenze des

Hofgutes auf, wo er ſo oft ſchon als Kind mit der
Mutter geſeſſen, wenn ſie Feierabend gemacht
hatte. Es war eine Bank unter einem alten
Birnbaume, wo der Blick weithin nach den
Bergen und hinab nach dem See ſchwäifte
Die Sonne war untergegangen Nebelſchleier zogen
ſich ſchon um den Fuß der Berg,e; von den Thür
men der Stiftskirche tönte das Ave-Maria-Läuten
empor, aus der Ferne drang der Ton eines Jage-
horns herüber. Um dieſe Zeit waren ja die kögtg-
lichen Hofjagden, die im Herbſt viele fürſtlich
Gäſte nach Tegernſee führen jetzt kehrten ſie bald
heim nach dem Scloſſe, das war das Zeichen zum
Sammeln.

Leonhard nahm in Gedanken Abſchied von de
ganzen trauten Umgebung; er ſah, wie ſein Vater
das Huus verließ und den Weg nach dem nächſten
Hofe einſchlug. Da zog es den Sohn nach dem
Hauſe zurück, das ihm bis dahin eine liebe Heimat
geweſen war, und das er nun verlaſſen ſollte. Er
warf noch einen Blick in alle Räume, in Küche und
Kammer und ſtieg hinauf in die „gute Stube“, das
Heiligthum ſeiner Mutter, wo in buntbemalte
Schränken und Truhen noch die ſelbſtgeſponnene
Leinwand aufgeſtapelt war, abgetheilt durch geweihte
Wachsſtöcke. Davor prangten die vergoldeten Taſſe
und Kannen, manche mit einer Widmung in Gold
ſchrift, an die ſich die Erinnerung an frohe Fa
milienfeſte knüpfte. Die alten Bilder an den Wän
den ſchauten ihn an, als wollten ſie fragen: „Gehſt
Du fort von hier

Er trat auf die Altane, die um das Haus lau
fende Gallerie, wo die von der Mutter ſonſt ſo
ſorgſam g pflegten Blumen ſtanden, verſorgte ſie
noch einmal reichlich mit Waſſer und nahm dann

lieb war. Dabei dachte er an Miedei, deren Weſen
dem ſeiner ſanften Mutter ſo ähnlich war; wie
würden die beiden ſich verſtanden haben. Ueberall
jah er dann noch einmal nach in den Ställen und
Scheunen, beredete noch manches mit dem alten
Knecht, der ihn gekannt, ſo lange er lebte. Der
alte Mann hatte, ohne lauſchen zu wollen, die zor
nige Rede des Bauern gehört.

„Willſt wirkli furt, Lennert?“ ſprach er, von der
Arbeit aufblickend. Thränen ſtanden in ſeinen Augen,
„WMiit Dir geht der Sunnaſchein vom Hof, 's wird
mi un der Urſcht hart ſein ohne Di. Kimmſt aber
wieder, gelt

„Wills unſer Herrgott, dann gewiß, i denk',
der Vater werd ſchon wieder nach mi verlange.
Halt treu bei ihm aus, Mathies, und Du, Urſchi,“
damit wandte er ſich an die hinzu getretene, ergraute
Magd, „ſorg' gut für ihn und hab' Geduld mit ihm;
s is halt an alter Mann. Denk, 's wird ſchon
wieder beſſer wer'n. Wenn ihm aber ebbes zuſtoßt,
dann geh zum Förſchter und bitt' ihn, er möcht's
mi wiſſen laſſen.“ „Verlaß Di auf mi und halt Di
guat,“ ſchluchzte die Alte, „unſa Herrgott wird Di
nit verlaſſen.“ Als Leonhard ſtill und traurig nach
dem Hauſe zurückkehrte, traten die beiden Alten zu
ſammen: „J ſag's dem Miiedei,“ ſagte Urſchi wei
nend, „i kenn' das Dirnd't und hab ſein' brave
Mutter kennt, die zwoa müſſen z'ſammen kommen
ſo gewiß i ſeli werden möcht'.“

Noch ſpät am Abend eilte die treue Alte nach
dem Alpbachthal und ſuchte dort Miedeis Ber
wandte auf. Auch die „Baas,“ die älteſte Schweſter
von Miedeis Mutter, war mit ihren Kindern und
dem trauernden Mädchen heimgekehrt, ſo gelang
Urſchi raſch, Verbündete zu gewinnen, denn alle
dort waren Leonhard herzlich zugethan. Daß
Miedei ſelbſt wünſchte, Abſchied von ihm nehmen
zu dürfen, war ja natürlich; ſie beſtimmte daher
das uns ſchon bekannte Plätzchen im „Paradies“
zum S elldichein. Es lag ſo nahe bei dem Hauſe
im Alpbachthal und geſtattete ſo beſonders gut ein
ungeſtörtes und unbemerktes Zuſammenſein. Am
folgenden Abend, dem letzten, den Leonhard viel
leicht für lange Zeit in der Heimath verledte, ſollte
er ſie dort finden.

Fortſetzung folgt.



um i Jl Sonnkagsblatt“. Freitag, den 15. Januar.Zwangsverſteigerung Töechterheim Weimar, Kegelthor 4, Lage

Sonnabend, 16. d. Mts.,orm. 10 Uhr verſteigere ich im VFortbildungs- und Frauen Indagtrio-venu]e,
i hier eine größere Parthie Sorgfältige, gediegene Ausbildunz, Unterricht in wiſſenſchaftlichen
verſch. Möbel und einen großen Poſten und gewerblichen Fächern. Anleitunz im Kochen. Ausführliche Pro
aAnzugſtoffe. [267 ſpekte durch die Oberin Fräulein Emilie StreckKer. [137

Merſeburg, den 14. Januar 1897.
TWauchnätz, Ger.-Volz.Johg Aiton Tivoli- Theater. x

Jn dem W zu Kötz- e5STèa 2 G a ſtſpi i el echan ſollen Montag, S den e nS. Januar er,, von orm.o 3 ab ca. 15 Stck. Rüſtern, des o zigchen Berliner Reſidenz- Enſemble, veſtehend aus nur

a. 16 Stck. Erlen, ca. 8 Stck. G Künſtlern erſten RangesEſchen, ca, 3 Stck. Meye ca. 7 u. Gaſtſpiel der Preuß. Hofſchauſpielerin Kathi Disler.
tck. Rothbuchen Abſchnitte von reitag, den 15. Januare ctm untere Stärke, 4-9 Jer meiſtbietend unter den im Ganz neu! Morituri Ganz neu!

ermin bekannt zu machenden Bedin-
Jungen verkauſt werden. [178 W 3 Einakter von Sudermann. (153

Rabbe, Holjaufſeher. Sonnabend den 16. Januar:
Oeffentl. Holzverkauſ. a G e e e h

von Wil denb. S her a Preiſe der Pläge: Parquet 150. Mk. 1 Phgt 1,00 Mk. 2 Platz 0,50
im Siege Hohendorfer Wehricht Diſtrikt An der Abendkiſſe: Parquet 1,75 Mk. 1. Platz 1,25 Mk. 2. Paatz 0, 75 m.

Vorverkauf findet ſtatt bei Herrn Oari l10, Belauf Merſeburg: enniclks, Cigärrenhandlang,1) VButzholz: 1 Eiche von 1,5 fw, ar und Heren A. Wiese, Cigarrenhandlung. Parquet nur bei
224 Eſchen und Rüſtern von 22 fm, Serrue ieſe. Mlets wolle man rechtzeitig beſtellen,
z30 RüſternStangen IV. u. V. Cl. nur dieſe 2 Saſtvorſtellungen ſtattfinden, erlaubt ſich die Direktion aufſo Hdt. RüſternBandſtöcke, IV. Cl. dieſe Darbietung der 2 neueſten ſenſatiogellſten Werke aufmerkſam zu mahen,

2) Wreunholz; 10 rm Eſchen und ſollte den Beſuch niemand unterlaſſen. Ueberall ausverkaufte Häuſer.
oben, 1200 rm Eſchen, Rüſtern u.Erlen -Reiſec, II v. Cl. 258 Mittwoch den 13. Januar, traf ein großer

da e anhen e wird v Uhr an 265(ab im Gaſthofe von Schmidt in Meuſchauverkauft und bitte ich, daſſelbe vorher S mit e S z er8t, ſowie hochtragende
u beſichtigen.

Schkeuditz, den 12. Januar 1897.Der Forſtme! ſter Weſtermeier.
n

53 Voee .S- Kühe und Kalben
e im Gaſthof zum deutschen Hause“aſthot eluche J ty ſucht in Corbetha (Bahnhof) ein.

in der 2 von rſeburg eine 232 Boe T V Hen Painbof Corbetha,
pachten. Kauf ſpäter nicht ausgeſchloſſen

Dfferten erbitle unter Gaſtwirth. du Abreißz-A. -G., Halle a. S. 250 ceichgattigſtſorcieteLageroon

geh Schablonen Kalender8 Aus erkauf 8 zur Wäſcheſtickerei aller Art eS wegen Aufgabe des t e führt nur pr eder n vier ver
S berabgeſetzten Preiſen. [269 S IIugo Kaether, 40O à 50 W O
e J. 6. Hippe, Schmaleſtr. 41. vorräthig in derKiempnermeiſter G mee e e e

in verſchiedenen rößen von JSee 20 Pfennig an geſtickte nKarl Fe ch Doppelbuchſtaben zum Auf- gut ausgebildet, empfiehlt den geehrten
n t nähen auf Wäſche. Herrſchaften koſtenlos die deutſcheKährzwieback Diener Fachſchule Breslan,befördert die e e ſtärkt den Hummerei 17 und ſind gern bereit,Knochenbau und iſt wegen ſeines hohen S Ferkel nebſt Zeugniſſen einzu-

enNährwerthes geeignet, das Kind vor den ſtehen äglech zum Verkauf bei [141 [266
Folgen feh! erh: fter Ernährung als: n C. Keunerlehrlinge vom LandeEkrephrleſe, Drüſen, Harmkatarrhe, Mugo rot Meuſhau Nr. 39 werden angen. in der Bahnhofs
Rhachitis, Knochenkeankheiten 2e 3 hothtragende a h zu verkaufen Reſtaur ation Merſeburg [240
zu hütgen. [148 215 Schafſtädt Nr. 286. Suche zu Ogera einen Lehr Iüog
Jn Düten und Packeten zum 10, tto Engelbar Bäck20 30. 60 Dfg. Verkauf zu haben n n er. e o Enz t icker meiſter,
n Merſeburg n Oberburgär Einen Lehrling ſucht zu OſternA. B. Jauerbrey, erburgſtraße, r im Preiſe von 125 E Seine Feeiſchermeiſter
e tet ten a ane- h ten unter 84 an die Wien Lehrling ſagt z
W. Ködel, Bäckermeſſter. 23. Arndtz, Klempner meiſter,Neue Reichs Adler Hereſch. Wohn. m a Jubeh. 216 NRüheln.

Waſſerl. 1. April z. bez Teichſtr. 10 a [94 I Krankenpflegerin empfiehlt ſich
Wn Louſſenſtraße I 3 Siuben, 2 geehrienßerrſchaften Brübl 13 Htb. (209

r 30 Mk. ſtatt 50 Mk. zu verkaufen. ſtall und Wagenſchuppen per 1, April zum 1 April dieſes Jahres [238
Näheres in der Kreisbl.-Exped. (154 zu beziehen. [296 Rittergut Creypau.

h

m lang, 2,30 m breit, ünſtändehalber Kammern, Küche und Zubehör, Pferde Zwei Dreſcherfamilien ſucht

Gesang-Verein.
Freitag 7 u. 7 Uhr Uebung

SpezialGeflügelgeſchäft.
Ia. Dresdener u. Thüringer Gänſe,
Suppenhühner, Tauben, Hähnchen.

Von Montag ab unagariſches u. böh-
miſches Milchmaſtgeſſägel, Ia. Puter

und Duterßennen, Kapaunen,
Poularden, BPrathähne, Enten.

I. Graonow, Sand 14
Auch ſind daſelbſt Rovfed en

noch abzugeben. 1261
Friſ ch eingetroffen:

a en,
à Stück Mk. 3,25 ohne Klein, ganz u
getheilt, auf Wanſch geh utet und ge

ſpickt, Ia. Reh- und Dammwild
als Rücken, Keulen und Blättchen,

Rennthier- Rücken und Keulen,
teike Jaſanenhähne, Puter, à Pfd.
75 Pfg., feinſte Jett- und Vratgänſe,
Euten, Suppenhühner, alles in feinſter

Qualität bei [264B. Wolf.
J chgeſchoſſene

S Haſenſind wieder eingetroffen. [260

Grunow, Sand 14.
Freitag früh empfiehlt [263

Kaldannen
Robert BReichharait.

mGeldschränkoe.
J. C. Petzold, Magdeburgempfiehlt feige Fabrikate [59

in unübertroffener Vollendung.

Preiſe außerordentlich billig.
Preisliſten gratis und franco.

Pa.
Zu der durch den Jungfrauen-Ver-

ein der Altenburg veranſtalteten We
ſcheerung für Arme ſind uns von gü-
tigen Gebern folgende Beträge über-
ſandt worden, (hiernach der Zeitfolgegeordnet): Grf. 3. 20 Mk. H. 3 Mk,,
D. 20 Mk., Fr. 3 M., R. 6 Mk. K.
W. 3 Mk, v. L. 10 Mk K. 3 ink,
D. a 5 Mk., D. 3,40 Mk., Gr.
50 Mk., H, 3 Mk., R. 1 Mk. W. 1 Mk.,
B. 6 t W. 8 Mk, T. 2 Mk, E.
2 Mk., S. 3 MRk., Sch. 5 Mk., Schw.,
1 MRk., H. 10 Mk., v. R. 5 Mk., H.
30 Mk, Ein aus Grunewald Berlin
geſandter Geldbetrag von 20 Mk. (v. B,)
iſt, wie noch einige andere, baar zur
Vertheilung gekommen. Kleidungs
ſtücke ſandten: El., v. G., v. L.,H., R., p. W. W., M., Schw., D.,
K., Sch., K. W. 256Jnde m wir den freundlichen Gebern

herzlichen Dank abſtatten, ſei berichtet,
daß diesmal die Gaben zum iſt den
Wittwen zu Gute gekommen ſind. Die
Zahl der Beſcheerten beträgt 43. Ein
Reſt der Spende konnte noch zur Be
ſchaffung von Wolle zur Verarbeitung
im JungfrauenVerein verwendet werden.

Deläerg.
Für die Rettunghäuſer Nein-
ſtedt, Hordurg, Eckartshaus, ſo vie
für das Diakoniſſenhaus in Halle
empfing ich: Von Fr. Gr f. 3. 60 Mk.
und Kleidungsſtücke, von M. 9 Mk.,
R. H. 5 Mk., von M. St. 5 Mk.Auch für dieſe Weihnachtsgaben ſage

ich Namens der Empfänger beſten Dank.

257] elius.F Druck und Verlag den er Merſeburger x KreisblattDruckerei“ (a. Leidholdt), Merſebueg Altenburger Schnlplatz 5



Weilage zu Nx. 12 des „Mexſeburxger Kreisblatt vom 15. Januar 1897.
Das angebliche Fauſthaus zu Roda

und der hiſtoriſche Fauſt.
Vor kurzem wurde mit dem Scheine einer gewiſſen

Beunruhigung die Kunde verbreitet, Doktor Fauſt's
Geburtshaus in dem thüringiſchen Dorfe Roda ſei
für hundert Reichsmark zum Abbruch verkauft wor
den und werde, wenn nicht was zu wünſchen
von höherer Seite Einſpruch erſolze, vom Erdboden
verſchwinden.

Der Einſpruch iſt nicht erfolgt, und es dürſte das
kaum zu bedauern ſein, denn ſo gewiß es iſt, daß
ein berüchtigter Schwarzkünſtler Namens Johann
Fauſt wirklich gelebt und als Zeitgenoſſe Luther's

und Melanchthon's ſein Weſen getrieben hat, ebenſo
erweislich iſt es, daß dieſer vielberufene „Vagant“
und „Erzzauberer“ nicht in Roda, ſondern in dem
im württembergiſchen Neckarkreiſe gelegenen Städtchen
Knittlingen bas Licht der Welt erblickt hat.

Um zu erweiſen, daß die für das im Sachſen-
Altendurgiſchen gelegene Roda erhobenen Anſprüche
nicht ſtichhaltig ſind und Fauſt thatſächlich auf
fränkiſchchwäviſchem Boden zur Welt gekommen
iſt, müſſen wir uns, was manchem Leſer vielleicht
nicht unwillkommen ſein mag, kurz vergegen-
wärtigen, was uns in verbürgter Weiſe von ſeinen
Zeitgenoſſen über ihn überliefert worden iſt. Karl
Kieſewetter hat in ſeinem vor drei Jahren er-
ſchienenen Buch „Fauſt in der Geſchichte und Tra-
dition“ (Leipzig, M. Spohr) die Thatſachen an ſich
richtig zuſammengeſtellt, allein durch ſein Beſtreben,
Fauſt als den größten Occultiſten vergangener
Jahrhunderte hinzuſtellen, in ſeine Darſtellung ſo
viel anfechtbares Material aus den ſogenannten
Fauſtbüchern einfließen laſſen, daß ſeine An-
führungen für den Leſer vielfach den Schein des
Unklaren und Verworrenen annehmen.

Ueber Fauſts Perſönlichkeit ſind uns zunächſt
zwei wichtige hiſtoriſche Dokumente erhalten, die
beiden Vermerke in den Heideiverger Univerſitäts-
akten, wonach er unter der Bezeichnung „Johann
Fauſt aus Simmern“ für das Jahr 1509 bei der
philoſophiſchen Fakultät der genannten Hochſchule
inſkrivirt wurde und am 15. Januar 1509 von der
dortigen theologiſchen Fakultät den Grad eines
Baccalaureus (den niedrigſten der ſogenannten akag-
demiſchen Grade) erwarb.

Wenn hier Simmern als Fauſts Heimath ge-
nannt wird, ſo ſteht das nicht im Wiederſpruch mit
den Angaben ſeiner Zeitgenoſſen, die ihn (wie
Melanchthon und Johann Weyer) aus dem Städtchen
Knittlingen (in falſcher Schreivung häufig als Knut-
lingen ober Kundlingen wiedergegebven) ſtammen
laſſen. Wir dürfen hierbei nur nicht an den Ort
Simmern denken, ſondern müſſen die pfälziſche
Grafſchaft Simmern ins Auge faſſen, den Stamm-
ſitz der Linie Pfalz-Simmern, zu der von 1463
bis 1504 das Städtchen Knittlingen und das Kloſter
Maulbronn als Enklaven gehörten. Wir werben
ſehen, wie die pfälziſchen Erdlande überhaupt im
Leben des Abenteurers mehrfach eine Rolle ſpielen.

Fauſt kann, als er ſich in Heidelbera immatri-
kulteren ließ, nicht mehr in ganz jugendlichem Alter
geſtanden haben. Er hatte ſich vorher ſchon weib
lich herumgetrieben unv ſich als ſogenannter
„Vagant“ einen Namen, aber nicht der ſäuber-
lichſten Art gemacht. Der Abt Tritheim von Spon
heim war, wie er in einem unter dem 20. Auguſt
1507 an den kurpfälziſchen Mathematiker und Hof-
aſtrologen Wirdung zur Haßfurt gerichteten Briefe
aufführt, im Jahre 1505 bei ſeiner Rückreiſe von
Berlin nach ſeiner Heimath mit Fauſt in Geln-
hauſen zuſammengetroffen. Fauſt, über den Wir-
dung Aufſchluß begehrte, hatte aber bei dieſem An-
laſſe die Nähe des Abs gefliſſentlich gemieden.
Tritheim nennt ihn einen „Landſtreicher,“ „leeren
Schwätzer“ und „vbetrügeriſchen Strolch.“ Wie es
ſcheint, trat Fauſt damals nicht unter ſeinem
wahren Namen auf, ſondern nannte ſich, ſich einen
akademiſchen Grad beilegend, der ihm nicht zuſtand,

Wir entnehmen dieſen Artikel, von dem unſere verehr
lichen Leſer gewiß mit Juterefſe Kenntniß nehmen werden, mit
Genehmigung der Deutſchen Berlags- Anſtalt in Stuttgart
der neueſten Nummer der trefflich rebigirten illuſtrirten Zeit
ſchrift „Ueber Land und Meer“, die wir bei dieſem Anlafſe
beſtens empfelen möchten. D. Red.

Magiſter Georg Sabellicus, allerdings auch mit
einem ſeiner vielen Nebennamen Fauſt den jüngeren.
Tritheim berichtet weiter, als er ſich einige Zeit
ſpäter in Speier befunden, ſei Fauſt nach Würz-
burg gekommen dann ſei er in Kreuznach aufge
taucht und hade daſelbſt auf Empfehlung Franz
von Sickingens, des dortigen kurpfälziſchen Amt-
mannes, die erledigte ſtädtiſche Schulmeiſterſtelle er
halten. Böſe Dinge, die er mit ſeinen Schülern
getrieben, hätten ihm eine Strafverfolgung zuge-
zogen und ihn zur Flucht genöthigt.

So das erſte Leumunsszeugniß über unſern Ne
kromanten. Spälkere lauten nicht günſtiger. Nach
ſeinem Heibelverger Aufenthalte führte er wieder
ſein altes Landſtreicherleben, wie es ſcheint, zunächſt
unter dem Namen Georg Fauſt. Der Humaniſt
Konrad Mudt (mit ſeinem Schriftſtellernamen Mu-
tianus Rufus), ein in Gotha lebender Kanonikus,
ein Freund Reuchlins und Melauchthons, ſchreibt
in einem vom 7. Oktober 1513 batierten, an Hein
rich Urbanus im Kloſter Georgenthal gerichteten
Breife: „Vor acht Tagen kam ein gewiſſer Chiro
mant nach Erfurt mit Namen Georg Fauſtus, der
Heidelberger Halbgott, ein eitler Prahler und Narr.
Seine und der wahrſageriſchen Auſſchneiber Pro
feſſion iſt Lug und Trug. Die rohe Menge be
wundert ihn, ich hörte ihn in der Herberge ſchwatzen,
bin aber ſeiner Frechheit nicht entgegengetreten, denn
was geht mich fremde Thorheit an.“

Jm Jahre 1516 finden wir Fauſt in der Nähe
ſeines Geburtsortes, im Kloſter Maulbronn, deſſen
Abt Entenfuß ihm wohl als einem alten Jugend-
bekannten Unterſchlupf gewährte. Es iſt bekannt,
wie lebhaft ſich in Maulbronn die Fauſtüberliefer-
ung erhalten hat bis in ſpäte Zeit zeigte man dort
eine „Faußküche“, und noch heute führt ein Thurm
den Namen „Fauſtthurm“.

Der Ueberlieferung vach erſchien Fauſt im Jahre
1520 wieder in Erfurt was aber über ſeinen dorti-
gen Aufenthalt aus jener Zeit berichtet wird, er-
ſcheint als mehr oder minder von der ſpäteren
Sagenbilbung beeinflußt. Aehnlich verhält es ſich
mit dem, was üßer den Aufenthalt des berüchtigten
Schwarzkünſtiers in Leipzig im Jahre 1525 ange-
führt wird. Hier ſoll er den berühmten Faßritt
ausgeführt haben. Möglich, nur kann der Schau-
platz des Schwanks (denn nur um einen ſolchen
kann es ſich ja haudeln) nicht Auerbachs Keller ge
weſen ſein, der nachweislich erſt 1530 erbaut worden
iſt. Die beiden den Faßritt und das Zechgelage
mit den Studenten darſtellenden Gemälde in jenem
Lokal weiſen allerdings die Jahreszahl 1525 auf,
doch kann das für ihre Entſtehung nicht maßgebeno
ſein, denn die Tracht der auf ihnen dargeſtellten
Perſonen iſt augenſcheinlich die des ſiebzehnten Jahr-
hunberts (Dreißigjähriger rieg).

Beglaubigt iſt dagegen Fauſts Aufenthalt in
Bajel, wenn nicht im Jahre 1525, ſo doch zur Zeit
des Bauernkriegs, wo der proteſtantiſche Theologe
Gaſt (wie er in ſeinen „Tiſchgeſprächen“ anführt)
mit ihm zuſammen ſpeiſte. Sehr igtereſſaut iſt,
was dieſer weiter berichtet „Er hatte einen Hund
und ein Pferd bei ſich, die, wie ich glaube, Teufel
waren, da ſie alles verrichten konnten. Einige ſagten
mir, der Hund habe zuweilen die Geſtalt eines
Dieners angenommen und ihm Speiſe gebracht.“

Nicht un wahrſcheinlich iſt, daß Fauſt im Jahre 1528
ſein Weſen in Paris getrieben hat, Agrippa von
Nettesheim klagt wenigſten; in einem ſeiner Briefe
aus jenem Jahre daruber, daß man mit großem
Koſtenaufwande einen Geiſterbeſchwörer aus Deutſch
land an den franzöſiſchen Hof habe kommen laſſen,
der ſich rühme, daß ihm die Geiſter gehorchten, und
von bem man hoffe, baß er dem Könige (Franz I.)
erfolgreichen Widerſtand gegen den Katſer (Karl V,)
leiſten werde. Sehr bezeichnend iſt, was Agrippa über
die Aufſchneidereien dieſes Magiers meldet er könne
Geiſterſchlachten liefern, „Berge voll Heere, Wagen
und Pferde erſcheinen faſſen“, ein Zug, der in die
ſpätere Fauſltradition übergegangen iſt und bekannt
lich auch eine Rolle in dem zweiten Theile der
großen Goetheſchen Tragödie ſpielt, nur daß Fauſt
hier auf ſeiten des Kaiſers gegen den franzöſiſchen
König ſteht.

(Schiuß folgt.)

Annahme von Juſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Nummer

Provinz und Umgegend.
f Halle, 13. Januar. Eine unangeneht

Fahrt hatten geſtern früh die Paſſagiere eines Eiſe
bahnwagens 4. Klaſſe des von hier nach Nordhauſ
abgegangenen Perſonenzuges. Während der Fah
platzte plötzlich ein Dampfheizrohr, w
durch der Wagen derartig mit heißem Dampf g
füllt wurde, daß die Jnſaſſen in große Angſt
riethen und in der Verwirrung die Hebel zu
Nothſignal nicht finden konnten. Glücklicherwe
war die Fahrt bis Heringen nur kurz. Dort wu
den die Reiſenden, größtentheils Handelsfraut
die nach Nordhauſen zum Markte fuhren, aus ihr
mißlichen Lage befreit und in einem anderen Wag
placirt. Verletzt worden iſt Niemand,

F. Erfurt, 12. Jan. Am Sonntag brach
15- jährige Sohn es Eiſenbahnbeamten Hilpert o
der Gera am Kronenburg-Wehr durch die dün
Eisdecke ein. Er wäre ſicher ertrunken, wenn
nicht von dem 18- jährigen Schloſſer Hage mit eigen
Lebensgefahr geretret worden wäre. Letzterer ret
bereits vor zwei Jahren an derſelben Stelle ein Ki,
vor dem Ertrinken. Er erhielt von der Regieru-
dafür eine Geldprämie.

f Weimar, 12. Januar. Seiner eigen
Frau hat hier ein Lederhändler Nachts, währe
ſie ſchlief, 2100 Mark geſtohlen und da
einen Einbruchsdiebſtahl fingirt. Die Polizei ei
deckte aber den wahren Hergang, und ſo wurde d
Geld, das für die Kinder der Frau aus erſter E
veſtimmt war, den Eigenthümern gerettet.

t Plauen, 12. Januar. An einem Nu
kern erſtickte das dreijährige Töchterchen
Dienſtknechtsfamilie Hager. Das Kind hatte ein
Nußkern in die Luftröhre gebracht,

t Döbeln, 12. Januar. Das am Sonnt
Abend in der Wohnung des hieſigen Schuldirekte
Czerwenka durch die Exploſion einer Küche
lam pe geſchehene Unglück hat leider den W
der betroffenen Dame, Frau verw. Cantor Krau
zur Folge gehabt. Die Verunglückte ſtarb bere,
geſtern Abend an den erlittenen ſchweren Braff
wunden.

Chemnitz, 12. Januar. Geſtern Nachmiti
ward auf einem Droſchken-Halteplatz ein Droſchkt
pferd von einem elektriſchen Draht,
beim Vorbeifahren eines Motorwagens zerriſ
war, tödtlich getroffen, während die Pfe:
zweier weiteren Droſchken führerlos durchgingen
dahei die eine Droſchke in Stücke zerbrach. Jnfo
des Unfalls mußte die Krafrtſtatton ihre Thätigk
einſtellen und der Betrieb auf faſt allen Linten d
Straßenbahn längere Zeit unterbleiben.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil find uns willkomn
Perttheitungen ditten wir mündlich oder ſchriftlich

Redgetion zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 14. Januar 18972
Gewichte älterer Form dürfen n

der Aichungsorönung für das Deutſche Reich
dem 1. Januar d. J. nicht mehr nachgegicht werd
Wo ſolche Gewichte alſo unrichtig geworden ſi
können ſie nicht mehr, wie bisher, nochmals geai
werden, ſondern die Beſitzer ſind verpflichtet,
Gewicht eder neueren Form anzuſchaffen.

--7 Jn der letzten Stadtverordnetenvg
ſammlung wurde mitgetheilt, daß auf eine C
gabe des Magiſtrats an das Generalkommando b
die Hierherverlegung eines Truppentheils als Erg
für unſere jetzige Garniſon der Beſcheid erthe
worden ſei, daß der Zeitpunkt der V
legung des 12. Huſaren- Regiments n
nicht feſtſteht und deshalb der vom Magi
angeregten Frage noch nicht näher getreten wer
kann. Zum Vorſitzenden des Stadtverordnel
kollegiums wurde ſodann Prof. Witte, als St
vertreter Stadtv. Schwengler, als Schriftfük
Stadtv. Hetzer und als Stellvertreter Sta
Henne gewählt.

Der hieſige Preußiſſche Beamtenver
hielt am Montag im „DTivoli“ ſeine Gen er

ve rſammlung ab. Nach den Mittheilungen
Vorſitzenden, Herrn Reg. und Forſtraths v, Rei

nur bis Vormittags 9 ühr.



Nummer 12. 1897. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 15. Januar.
a u, beträgt die Mitgliederzahl gegenwärtig 305.
Die Rechnungslegung ergab eine Einnahme von
262,01 Mk. eine Ausgabe von 1321,48 Mk mit-
ſin einen Fehlbetrag von 59,47 Mk. Der Mit-
e deitrag für 1897 wurde auf 2 Mk. feſt
geſetzt.6 Jn der Mittwoch Sitzung des Halleſchen

Schwurgerichts wurde gegen den Kellner Otto
Stolle aus Merſeburg, ebendaſelbſt geboren am

13. September 1870, beſchuldigt der ſchwerenrtundenfälſchung, des Betrugs und ver
puchten Betruges im ſtrafſchärfenden Rückfalle
erhandelt. Der Gerichtshof erkannte gegen St.

1 Jahr 9 Monate Zuchthaus, 5 Jahre
Ehrverluſt und 450 Mk. Geldſtrafe eventuell noch
e Tage Zuchthaus.

s Jn der Nähe von Creypau brachen heute
Morgen vier Männer beim „Eiſen“ auf
ger Saale ein und ſchwebten hierbei in hoher
Zebensgefahr, konnten aber ſchließlich noch gerettet
perden.

0 Bei der heute Morgen herrſchenden Klätte
Kürzte eine Frau, die für einen hieſigen Bäcker
ruft zu den Kunden trägt, ſo unglücklich zu
i oden, daß ſie einen Armbruch davontrug.

T. „Nichts Neues über Dewitz?“ iſt
Stzt in den intereſſirten Kreiſen Merſeburgs allge

ein die Frage; die verſchiedenen umherſchwirren
gen Gerüchte auf ihren Werth zu prüfen erſcheint

Hanz unmöglich, jeder weiß etwas Neues über den
Fugendlichen Wechſelfälſcher zu melden. Jn
Feſiriger Nummer brachten wir bereits berichtigend

ne Notiz des Jnhalts, daß am Weontag der
Hruder des D. aus Bremen, denſelben im Ge
hingniß nicht beſucht habe. Heute ſei ein zorn-
prühendes Schreiben dieſes Herrn an den Re-
ekteur des „Kreisblatt“ unſern Leſern nicht vor-

nthalten, welches folgenden Wortlaut hat:

r z. Z. Halle a. S., den 13. Jan. 97.
Magdevurgerſtr. 4

Die heutige Nummer Jhres Blattes enthält einen Artikel
etreffend die Flucht meines Bruders, Günther
Dewitz, in welchem Sie die Behauptung aufſtellen, Ge
aunter ſei von ſeinem Bruder aus Bremen beſucht worden.
Ahch bin dieſer Bruder aus Bremen und erſuche Sie demzu
olge um ſofortige Aufnahme nachſtehender Berichtigung
p,, Ihre Behauptung in No. 10 Jhres Blattes, mein Bruder
ünther ſei von mir am Montag beſucht worden, weiſe ich
s unwahr und direkt aus der Luſt gegriffen zurück und er-
Auche ich Sie, mir den betreffenden Reporter zu nennen, damit
4 denſelben wegen wiſſentlich falſcher Behauptung belangen

n Zur Richtigſtellung Jhrer Notiz bemerke ich Jhnen,
a ich allerdings am Montag in Wierſeburg war, doh habe
e weder meinen Bruder geſehen noch geſprochen und bin ich
Fethigen Falles in der Lage, mein Alibi nachzuweiſen, Uebrigens
Köqhte ich Sie noch darauf aufmerkſam machen, daß Sie
Fohl keine Berechtigung haben, von meinem Bruder als von
(Inem Verbrecher“ zu ſprechen, da derſelbe bis jetzt noch nicht
5 urtheilt iſt

Achtend Bruno Dewitz, Bremen.

Wir geben die vorſtehenden Zeilen ohne jeden
ommentar wieder und überlaſſen es dem Leſer,

Fch einen Vers hierauf zu machen. Die „Saale-
Ktg.“ bringt übrigens eine Mittheilung von hier,
er zufolge D. zum Waſſerholen kommandirt war
nd ſich im Beſitz der Thorſchlüſſel befand. Er

enutzte dieſe günſtige Gelegenheit, ſchlüpfte aus
dem Thorweg, war aber ſo freundlich, die Thür
Kieder zu verſchließen und den Schlüſſel über die
Mauer in das Jnnere des Hofes zu werfen, dann
Fber ſchleunigſt, die goldene Freiheit benutzend, zu
Serduften. Ein hieſiger Geſchirrführer hat eine
Proſchke aus Halle an der Halleſchen Straße bei der
zwoſt am Morgen des betr. Tages halten ſehen, in
elcher D. ſeine Flucht bewerkſtelligt haben ſoll;
2ndere wollen ihn mit der Bahn oder dem Rade
jmach Halle haben fahren ſehen. Wie weit die vor
ehenden Angaben auf Wahrheit beruhen, entzieht
ch unſerer Kenntniß, auch die geſtrige Mittheilung
Com Auffinden der Leiche des V. in der Saale iſt
eitel Geſchwätz geweſen. Vorläufig iſt das Bürſchchen
Perduftet, ob er je wieder gefaßt werden wird, er
Theint bei ſeinem Raffinement fraglich und muß ab
ewartet werden.

(Perſonalien.) Der Ober Poſtaſſiſtent
örſter iſt von Merſeburg nach Wittenberg ver

getzt worden.
N

S Lützen, 13. Januar. Am 6. Dezember 1896
ttelte der Ziegelſtreicher Groſſe aus Albersroda
i Lützen, und als er beim Fleiſchermeiſter

Fritzſche im Laden niemand vorfand, eignete er
ſich aus der Ladenkaſſe ein Geldköcrbchen mit
66 Mark Jnhalt an. Er ſtand kürzlich wegen
dieſes Diebſtahls vor der Naumburger Strafkammer
und wurde dortſelbſt zu neun Monaten Ge-
fängniß, einer Woche Haft und Ueberweiſung in
ein Arbeitshaus verurtheilt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Der Fehlbetrag der Berliner Gewerbe-

ausſt ellung) macht, wie jetzt berichtet wird 45 Prozent
der Garantieſumme aus. Bisher war immer uunr von 30
Prozent die Rede.

der öſterreichiſchen(Die Typhusepidemie) in
Hafenſtadt Pola nimmt ſtetig zu.

(Ein komiſcher Fall]) iſt gegenwärtig in Paris
anhängig. Ein Frl. Joſephine Borniche hat einem Bekannten
ihr ganz s Bermözen, mehrere Millionen, vermacht, welche ſie
von ihrem Vater geerbt und dann noch durch Sparſamkeit
vermehrt hatte. Jhre Vettern und andere erbfähtge Verwandte
fechten nun das Teſtament an, unter dem Vorwande, die gute
Joſephine ſei ein bischen verrückt geweſen. Wie man erfährt,
hätte man das Gleiche von ihrem Vater ſagen können, denn
er hatte eine Gemäldeſammiung von 24000 Nummern ange
legt, die alle von der Salon-Jury abgewieſen worden waren.
Ein anderes Kunſtwerk durfte nicht über die Schwelle des alten
Sorniche kommen. Die Statuen, die der Vater auf den Raſen
plätzen im Garten aufgeſtellt hatte, ließ ſie mit rothen Kattun-
röckchen bekleiden und gab ihnen zur Geſellſchaft auszeſtopfte
Rehe und Hirſche, Von ihren zahlreichen Gärtuern verlaugte
fie, daß ihr jeden Tag vom Frühjahr bis in den Herbſt ge
nauer ziffernmäßiger Bericht über die Kepfel, Birnen und Nüſſe
und ſogar Haſelnüſſe, die an den Bäumen und Gebüſchen ihrer
Beſitzung hingen, erſtattet werde! Solche und ähnliche Schnurren
laſſen allerdings vermuthen, daß die Verwandten nicht ganz
Unrecht haben, wenn ſie ſagen, Joſephine ſei eiwes verdreht
geweſen. Aber vielleicht genügt dies noch nicht, um ihren letzten
Willen umzuſtoßen,

(Der Nudelteig.) vrt der Handlung Amtszimmer
auf dem Polizei-Kommiſſariate eines ſüdwefſtlichen Bezirks in
Wien. Perſonen Emn Kommiſſär und eine Gaſtwirthin.
Zeit Vorgeſtern Vormittag. Der Beamte ſitzt vor ſeinem
Schreibtiſch und die korpulente Wirthig tritt, mit einem großen
Packet in der Hand, aufgeregt ein. Sie legt das Sritgebrachte
mit den Worten dem Kommiſſär auf ſeine Akten „Js das
a Nadlteig, Herr katſerlicher Rath Ziegeun's 'n auseinander
und reden's.“ Kommiſſär: „Jch verſtehe nicht, was Sie
eigentlich wollen, liebe Frau Wirthin: „Wiſſen will ich,
ob ich die Köchin gleich davopjagen darf, die ſo eine Patzerei
für ein' Nudelteig ausgziebt, und Sie ſollen da entſcherden,
Herr Rathl“ Komunſſär: „Jch bin aher kein Fachmann,
um den Deig beurtheilen zu können.“ Wirthin: „Das
verſteh'n's net amal als ſtudirter Herr Das müfſ'n's ja doch
wiſſen auf der Polizei. Rufen's Jhre Frau Gemahlin her, die
wird's uns fag'g.“ Kommifſſär: „Jch bin aber nicht ver
heirathet.“ Wirthin: „Als Herr Rath net verheirathet
und net wiſſen, wie man ein' Nudelteich anmacht, das is das
Höchſte. Da werd' ich ſelber den Richter mach'a und wer
meine Köchin hinaus.“ Die Frau packt ihren Deig zu
ſammen und geht unwillig ab.

(Das Elephantenbein.) Es hätte ſich ſo nett
driugen kne pen lafſen, trotz der Enge. Aber wenn es regnete,
wurde das Bein nicht nur auswendig, ſondern auch inwendig
naß, und das war den Gäſten unbequem. Es war im linken
Vorderbein mit den übrigen Beinen follte es beſſer ſtehen.
Aber es war auch in Aueſicht genommen worden, daß in dem
Bauch des Eiephauten täglich Konzert ftaltfinden und unter
dem Bauch weibliche Bedienung thätig ſein ſollte. Keines von
beiden war der Fall, und auch hieraus leitete der Pächtler des
linken Vorderbeins ſeine Berechtigung her, die Zahlung der
Reftmiethe zu verweigern. Denn er meinte, daß Konzert im
Bauch und weibliche Bedienung darunter auch dem Verkehr
im linken Vorderbein zu Gute kommen würden. Es handelte
ſich um den Elephanten, welcher während der Berliner
Ausſtellung im Nordpol ſtand. Zur Zeit ſchwebt beim Amts
gericht Berlin eine Klage des Juhabers des ganzen Thieres
gegen den Pächter des linken Vorderbeines und da hat der Be
klagte vorſtehende Einwände durch ſeinen Rechtsbeiſtand geltend
machen laſſen.

(Richter Lyuch.) Ueber einen Lynchmord wird aus
Mayfield in Kentugy berichtet: Der Neger Jim Stone,
deſſen Prozeſſirung wegen Vergewaltigung einer weißen Frau
unmittelbar bevorſtand, iſt von Lyuchern abgethan worden.
Ein bewaffneter Bolkshaufe, 500 Mann ſtark, rottete ſich in
ſpäter Abendſtunde zuſammen und machte einen Anſturm auf
das GSeſänzuiß. Die Thür fiel unter wuchtigen Hieben, der
ESefangenwärter wurde von kräftigen Fäuſten gepackt und feſt
gehalten, während Andere den Neger hinwegſchleppten, Beim
Anblick des wehrloſen Opfers gerieth die Menge in raſende
Wuth. Jn DTodesangſt war der Nezer, ein Gebet ſprechend,
auf die Knie geſunken, während einige Lyncher, die ihre Mord
luſt nicht länger bezähmen kounten, mit Meſſera auf ihn ein
hieben. Das halb zerfetzte Opfer wurde dann an einen
Baumſtamm vor dem Gerichtsgehände aufgeknüpft. Schüſſe
aus Fliuten und Revolvern beendeten die gräßliche Henkers
arbeit. Der Leiche heftete man ein von „Richter Lynch“
unterſchriebenes Urtheil an, welches mehreren Negern ein
gleiches Schickſal ankündigt, falls ſie ſich nicht beſſern ſollten.

Einſchleppung der Peſt.) Auf dem önerreichiſchen
Lloyddampfer „Jmperator“, der von Bomday in Suez ein
traf, erkrankte eine Engländerin unter verdächtigen Symptomen,
die auf Peſt hindeuten. Das Schiff wurde iſelirt und wird
eine ſiebentägige Quarantäne abhalten.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Spielplan.) Freitag

(außer Abonnement.) Noch einmaliges Gaſtſoiel von Mme,.
Sigrid Arnoldſen; Carmen, Oper in 4 Akten.

Leipziger Stadttheater. (Spielplan.) Freitag
Nenes Theater. Margarethe. (Anfang 7 Uhr.) Altes
Theater. Das Giück im Winkel. (Anfang /8 Uhr.)

Todesfälle.
Der Reichstagsab geordnete StephanTorzan iſt ge

ſtorben.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Der Bericht über die Betriebsergebniſſe der

preußiſchen Staatsbahnen 1895,96 iſt ſoeben dem
Abgeordnetenhauſe zugegangen. Danach bdotrug die Geſammt
länge der im Seiriebe befigdlichen Rormalſpurbahnen für öffent
lichen Veriehr 27 260,30 km gegen 26 363 66 im Jahre zuvor.
Hiervon waren Hauptbahnen 18934,35 km oder 69,61 vom
Hundert. An Bahußöfen waren auf den Norwalſpurbghnen
2237, an Haiteſtellen 2283, zuſammen 4520 Stationen vor
handen, auf den Schmalſpurbahnen 39. Der Beſtand au Be
triebsmitte n betrug 10924 Lokomonvin (Beſchaffungskoſten
454951 232 V 18 801 Perſonenwagen (1823 1439 Se,)
4834 Gepäckwazen (33 399 524 M.) und 225 347 Güterwagen
(635 331 307 t.). Meyr biſchafft als aunsgeſchieden ſtud 60
Lokomoliven, 161 Perſonen-, 117 Gepäck- urd 2043 Güter
wagen. Die Geſammteinahmen haben 1039 429 0146 M. gegen
955 938 395 t. betragen die Ausgaben 56 9513,7 gegen
570 523 558 B. Der Ueberſchuß der Einnahmen über die
e betrug 469 468 689 gegen 385 414807 M. im Vor-
jahr.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Die Geſammtkausprägung an Reichsmünzen

nach Abzug der wieder eingezogenen Stücke, de ifferte fich Eude
Dezember 1896 auf 3 102898 155 M. in Goldmünzen,
494 228 892 50 t. in Silbermüagzen, 54 132085,55 M. in
Nickel- und 13 414 779,07 M. in Kupfermünzen.

ZDEDZZDZITetterbericht des Sreisvblattes.
Vorausſichtliches Wetter am 15. Januar. Veränderlich,

kalt, lebhafte 2winde.

Neueſte Nachrichten.
Hamburg, 14 Januar. Zum Hafen-

arveiterſtreik wird gemeldet, daß in den Ver-
ſammlungen der Ausſtändigen das (an anderer
Stelle erwähnte) Schreiben des Arveitgeber-
verbandes an den Senat lebhaft erörtert
wurde. Die Ausſtändigen erblicken in dem Schyrei-
ben kein Entgegenkommen und verlangen, daß die
Rheder unmittelbar mit den Ausſtändigen verhan
deln. Der Stand des verblutenden Streils dürfte
durch das Schreiben nicht geändert werden, aber
die Vorſchläge der Arbeitgeber bieten dem Senat
eine Handhabe zur Abſtellung der Mißſtände des
Hafen

Wien, 17. Januar. Der oberſte öſterreichiſche
Sanitätsrath nahm Anträge an, anläßlich der in di-
ſchen Peſt ein Einfuhr verbot jür benutzte
Kleider, Wäſche, Hadern und Apſälle aus ganz Uſiten,
ausgensmmen Uſtatiſch-Rußland, zu erlaſſen und
die Fahrten nach Meekta aus den okkupirten Pro-
vinzen thunlichſt hintanzuhalten bezw. durch einen
Regierungsarzt zu üoerwächen.

Alexandrien, 14, Januar. Die engliſch
egyptiſchen Behörden treffen Vorkehrungen, um
der Gefahr, daß die nächſte Pilgerſchaſt nach
Mekka die Ausbreitung derindiſchen Peſt
herbeiſühren könnte, vorzubeugen, Wie aus Kairo
gemeldet wird, haben die Minſſter eine Verordnung
erlaſſen, nach welcher Pilger ſoviel als möglich von
der Wanderung nach Weekka abgehalten werden
ſollen, wenn ſie ſich nicht mit Mitteln zum Lebens
unterhalt für ſechs Monate verſehen haben. Für
den Fall des Ausbruchs einer Epidemie in Mekka
verbietet die Verordnung den Pilgern die Rückkehr
nach Aegypten für die Dauer der Seuche,

eeeeeeeeeÜr--J

Verantwortlich für den tertlichen Theil: G. A. Leid holdt
für Jnſerete und Reclamen: Franz Böttcher.

Beide in Merſeburg.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
b 8 5,85 p. Ret, rFoulard Soido 95 Pf. japauefiſche, chineſiſche

ete. in den neueſten DOeſſins und Fareen, ſowie ſchwarze, weiße
usd farbige Henneberg Seide don (0 pf. bis 18,65 p.

Durch
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Seidentabriken 6. Henneb er (K. u. k. oſl,) Dürich,

Druck und Verlag der Merſeburger „KreisblattDruckerei“ (A. Le i dyold t), Merſeburg, Altenbuceger Schulplatz 5.
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